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trauen anknüpft? Sıehe Theolog. Briefe; die Vert.in selbst schließt hiıer eınen Abschnitt
ZU: Schwermut und zıtlert al Alle Endlichkeit 1St Detekt“ dem iıch aller-
dıngs mıiıt 1nwels auft das Kunstwerk, eın Gedicht wiıderspreche.) Aus dem Ruf CI-
g1ibt sıch die Kategorıe des Auf-hin Gott:; In eiınem Daseinsraum mıiıt den Polen Oben

Innen. Damıt 1st die Brücke der christlichen Dımension VO personaler Wırk-
iıchkeit geschlagen. Das christliche Ich bestimmt sıch VO „En Christö“ her, bzw. VO
In-Sein Christi 1n U1ls:;: „‚Nıcht mehr ich ebeBUCHBESPRECHUNGEN  trauen anknüpft? Siehe Theolog. Briefe; die Verf.in selbst schließt hier einen Abschnitt  zur Schwermut an und zitiert gar „Alle Endlichkeit ist Defekt“ [239!!], dem ich aller-  dings mit Hinweis auf das Kunstwerk, ein Gedicht z. B. widerspreche.) Aus dem Ruf er-  gibt sich die Kategorie des Auf-hin zu Gott; in einem Daseinsraum mit den Polen Oben  — Innen, Damit ist die Brücke zu d) der christlichen Dimension von personaler Wirk-  lichkeit geschlagen. Das christliche Ich bestimmt sich vom „En Christö“ her, bzw. vom  In-Sein Christi in uns: „Nicht mehr ich lebe ...“ 253 das Kern-Zitat: Rein aus dem Glau-  ben hieße die Antwort auf die Frage nach der Person: Gottes Dreieinigkeit. Dazu ist das  Verhältnis von Natur und Gnade zu erörtern, wobei Guardini den Standpunkt der  „Nouvelle Th6ologie“ einnimmt (257). Heilsgeschichtlich konkretisiert sich dies an den  Status, in den christlichen Grundvollzügen Freiheit, Liebe (hier käme zum Person-Be-  zug wohl noch die Bevorzugung der Kleinen und Schwachen), unter der Vorsehung, zur  Heiligkeit, heroisch wie alltäglich. (Beim Thema Eschatologie verstehe ich die Bemer-  kung 284!® zu Greshake nicht, der doch gerade die Leiblichkeit der Seele betont, siehe  [auch bzgl. Ratzingers] QD 71*; das läßt nochmals an 64° zurückdenken: Ist — unabhän-  gig von der Gegensatzfrage — das Fort- [nicht bloß -bestehen, sondern] -leben der Seele  ohne Leib nicht tatsächlich [natürlicherweise] unmöglich, also nur „mirakulös“ FOD,  95] zu denken?)  Nachdem bereits jedes Kapitel - und im großen fünften jeder Abschnitt — ein leser-  freundliches Resümee erhalten hat, bietet Kap. 6 ein solches für die umfangreiche Ab-  handlung als ganze: Die Bedeutung der Anthropologie Guardinis. Die Zeit, da die Fach-  kollegen ihn eher als Jugendseelsorger, Liturgen und Ästheten einschätzten, dürfte  tatsächlich vorbei sein. Der Verf.in ist zuzustimmen: „Sein Ansatz steht ... in einer be-  sonders fruchtbaren Weise komplementär zu dem Karl Rahners“ (305), und dem Ge-  spräch innerhalb dieser „konstruktive[n] Gegensatzspannung“ könnte eine wichtige  Funktion zukommen. Dafür sind hier kompetent und zuverlässig Voraussetzungen ge-  schaffen, umfassend, differenziert, methodisch reflektiert und auch in formaler Hinsicht  hilfreich: bis zum Namen- und vor allem Sachregister. Nachvollziehbar, daß die Unter-  suchung von der Fakultät den Johann-Michael-Sailer-Preis erhalten hat. In jenem Ge-  spräch stehen dann über Darstellung und nötige Verteidigung hinaus auch Kritik und  Weiterführung an, wobei der Rez. unter anderem besonders an seine obige Rückfrage  bzgl. der christlich-katholischen »Weltanschauung“ denkt, eines Leitbegriffs bei Guar-  dini und auch in dieser Arbeit (z. B. 247, oder 110: Fällt Person, weil nicht offenbart, tat-  sächlich aus dem Bereich der [selbst dogmatischen] Theologie [was dann mit dem Trak-  tat „De Deo uno“]?). Lassen Philosophie und Theologie wirklich Raum für ein Drittes —  nicht vorwissenschaftlich, sondern im Wissenschaftsfeld, doch zugleich nicht einzelwis-  senschaftlich? Meldet sich hier nicht vielmehr - und keineswegs bloß wissenschafts,po-  litisch“ — das Kontrovers-Thema „Christliche Philosophie“? — Rahner wie Guardini zei-  gen den Menschen als Hörer des Wortes (306) — eines Wortes, in dem sie beide  unzeitgemäß weniger eine („korrelative“) Antwort auf seine/unsere Anfragen sehen als  Gottes Anruf an uns: schöpferisches, würdigendes Geheiß — zu unserer Antwort. Deren  Erfüllungsgestalt ist die Anbetung seiner.  J. SPLETT  MURKEN, SEBASTIAN, Gottesbeziehung und psychische Gesundheit. Die Entwicklung ei-  nes Modells und seine empirische Überprüfung (Internationale Hochschulschriften,  262). Münster u. a.: Waxmann 1998. 212 5.  Empirische Untersuchungen zu religionspsychologischen Fragen sind in Deutsch-  land immer noch eine Seltenheit. Um so erfreulicher ist es, daß sich der Religionswissen-  schaftler und klinische Psycholo  e M. in der vorliegenden Dissertation die Auf;  abe ge-  stellt hat, das Verhältnis zwischen Gottesbeziehung und seelischer Gesundheit zu  R  erhellen. Eine Sichtung der religionspsychologischen Anwendungen der Objektbezie-  hungstheorie (Winnicott, Pruyser, Rizzuto) und der Bindungstheorie (Bowlby, Ains-  worth, Kirkpatrick) bestätigt ihn in der Annahme, daß Religiosität als Beziehungspro-  zeß mit Gott, religiösen Spezialisten (Priester, Meister usw.) und religiösen Gemein-  schaften aufgefaßt werden kann, der von den Beziehungsmustern und -motiven  bestimmt wird, die ein Individuum verinnerlicht und entwickelt hat. Ausgehend von der  474253 das Kern-Zıtat: Reın aus dem Jau-
ben hieße die Antwort aut die Frage nach der Person: (sottes Dreiemigkeıit. Dazu 1st das
Verhältnis VO Natur und Gnade erortern, wobei Guardıini den Standpunkt der
„Nouvelle Theologie“ einnımmt Heıilsgeschichtlich konkretisiert sıch 1es den
Status, 1n den christlichen Grundvollzügen Freiheıit, Liebe hıer ame Z Person-Be-
ZUS ohl noch die Bevorzugung der Kleinen und Schwachen), der Vorsehung, Aur
Heıiligkeit, heroisc W1e€e alltäglich. (Beim Thema Eschatologie verstehe iıch die Bemer-
kung 784195 Greshake nıcht, der doch gerade die Leiblichkeit der Seele betont, sıehe
[auch bzgl Ratzıngers] 71° das |äfSt nochmals 640 zurückdenken: Ist unabhän-
gıg VO der Gegensatzirage das Fort- Inıcht blofß -bestehen, sondern] -leben der Seele
hne Leib nıcht tatsächlich [natürlicherweise] unmöglıch, also 1Ur „mirakulös“ [LQD,95] denken?)

Nachdem bereits jedes Kapıtel und 1m großen tüntten jeder Abschnitt eın leser-
treundliches esumee erhalten hat, bietet Kap eın solches tür die umfangreiche AD
handlung als I1 Die Bedeutung der Anthropologie Guardınis. Dıi1e Zeıt, da die Fach-
kollegen ıh eher als Jugendseelsorger, Liıturgen und Astheten einschätzten, dürtte
tatsächlich vorbei se1n. Der Vert.in 1St zuzustimmen: „Seın Ansatz stehtBUCHBESPRECHUNGEN  trauen anknüpft? Siehe Theolog. Briefe; die Verf.in selbst schließt hier einen Abschnitt  zur Schwermut an und zitiert gar „Alle Endlichkeit ist Defekt“ [239!!], dem ich aller-  dings mit Hinweis auf das Kunstwerk, ein Gedicht z. B. widerspreche.) Aus dem Ruf er-  gibt sich die Kategorie des Auf-hin zu Gott; in einem Daseinsraum mit den Polen Oben  — Innen, Damit ist die Brücke zu d) der christlichen Dimension von personaler Wirk-  lichkeit geschlagen. Das christliche Ich bestimmt sich vom „En Christö“ her, bzw. vom  In-Sein Christi in uns: „Nicht mehr ich lebe ...“ 253 das Kern-Zitat: Rein aus dem Glau-  ben hieße die Antwort auf die Frage nach der Person: Gottes Dreieinigkeit. Dazu ist das  Verhältnis von Natur und Gnade zu erörtern, wobei Guardini den Standpunkt der  „Nouvelle Th6ologie“ einnimmt (257). Heilsgeschichtlich konkretisiert sich dies an den  Status, in den christlichen Grundvollzügen Freiheit, Liebe (hier käme zum Person-Be-  zug wohl noch die Bevorzugung der Kleinen und Schwachen), unter der Vorsehung, zur  Heiligkeit, heroisch wie alltäglich. (Beim Thema Eschatologie verstehe ich die Bemer-  kung 284!® zu Greshake nicht, der doch gerade die Leiblichkeit der Seele betont, siehe  [auch bzgl. Ratzingers] QD 71*; das läßt nochmals an 64° zurückdenken: Ist — unabhän-  gig von der Gegensatzfrage — das Fort- [nicht bloß -bestehen, sondern] -leben der Seele  ohne Leib nicht tatsächlich [natürlicherweise] unmöglich, also nur „mirakulös“ FOD,  95] zu denken?)  Nachdem bereits jedes Kapitel - und im großen fünften jeder Abschnitt — ein leser-  freundliches Resümee erhalten hat, bietet Kap. 6 ein solches für die umfangreiche Ab-  handlung als ganze: Die Bedeutung der Anthropologie Guardinis. Die Zeit, da die Fach-  kollegen ihn eher als Jugendseelsorger, Liturgen und Ästheten einschätzten, dürfte  tatsächlich vorbei sein. Der Verf.in ist zuzustimmen: „Sein Ansatz steht ... in einer be-  sonders fruchtbaren Weise komplementär zu dem Karl Rahners“ (305), und dem Ge-  spräch innerhalb dieser „konstruktive[n] Gegensatzspannung“ könnte eine wichtige  Funktion zukommen. Dafür sind hier kompetent und zuverlässig Voraussetzungen ge-  schaffen, umfassend, differenziert, methodisch reflektiert und auch in formaler Hinsicht  hilfreich: bis zum Namen- und vor allem Sachregister. Nachvollziehbar, daß die Unter-  suchung von der Fakultät den Johann-Michael-Sailer-Preis erhalten hat. In jenem Ge-  spräch stehen dann über Darstellung und nötige Verteidigung hinaus auch Kritik und  Weiterführung an, wobei der Rez. unter anderem besonders an seine obige Rückfrage  bzgl. der christlich-katholischen »Weltanschauung“ denkt, eines Leitbegriffs bei Guar-  dini und auch in dieser Arbeit (z. B. 247, oder 110: Fällt Person, weil nicht offenbart, tat-  sächlich aus dem Bereich der [selbst dogmatischen] Theologie [was dann mit dem Trak-  tat „De Deo uno“]?). Lassen Philosophie und Theologie wirklich Raum für ein Drittes —  nicht vorwissenschaftlich, sondern im Wissenschaftsfeld, doch zugleich nicht einzelwis-  senschaftlich? Meldet sich hier nicht vielmehr - und keineswegs bloß wissenschafts,po-  litisch“ — das Kontrovers-Thema „Christliche Philosophie“? — Rahner wie Guardini zei-  gen den Menschen als Hörer des Wortes (306) — eines Wortes, in dem sie beide  unzeitgemäß weniger eine („korrelative“) Antwort auf seine/unsere Anfragen sehen als  Gottes Anruf an uns: schöpferisches, würdigendes Geheiß — zu unserer Antwort. Deren  Erfüllungsgestalt ist die Anbetung seiner.  J. SPLETT  MURKEN, SEBASTIAN, Gottesbeziehung und psychische Gesundheit. Die Entwicklung ei-  nes Modells und seine empirische Überprüfung (Internationale Hochschulschriften,  262). Münster u. a.: Waxmann 1998. 212 5.  Empirische Untersuchungen zu religionspsychologischen Fragen sind in Deutsch-  land immer noch eine Seltenheit. Um so erfreulicher ist es, daß sich der Religionswissen-  schaftler und klinische Psycholo  e M. in der vorliegenden Dissertation die Auf;  abe ge-  stellt hat, das Verhältnis zwischen Gottesbeziehung und seelischer Gesundheit zu  R  erhellen. Eine Sichtung der religionspsychologischen Anwendungen der Objektbezie-  hungstheorie (Winnicott, Pruyser, Rizzuto) und der Bindungstheorie (Bowlby, Ains-  worth, Kirkpatrick) bestätigt ihn in der Annahme, daß Religiosität als Beziehungspro-  zeß mit Gott, religiösen Spezialisten (Priester, Meister usw.) und religiösen Gemein-  schaften aufgefaßt werden kann, der von den Beziehungsmustern und -motiven  bestimmt wird, die ein Individuum verinnerlicht und entwickelt hat. Ausgehend von der  474ın eiıner be-
sonders truchtbaren Weise komplementär dem arl Rahners“ (305), und dem 38
spräch innerhalb dieser „konstruktive[n] Gegensatzspannung“ könnte eıne wichtigeFunktion zukommen. Daftfür sınd 1er kompetent und zuverlässıg Voraussetzungen ee-schaffen, umfassend, dıfferenziert, methodisch reflektiert und uch ın tormaler Hınsıcht
hıltfreich: bıs Zu Namen- und VOLr allem Sachregister. Nachvollziehbar, dafß die Unter-
suchung VO der Fakultät den Johann-Michael-Sailer-Preis erhalten hat In jenem (ze-
spräch stehen annn über Darstellung und nötıge Verteidigung hinaus uch Krıtik und
Weiterführung d} wobei der Rez anderem besonders seiıne obige Rückfragebzgl der christlich-katholischen „Weltanschauung“ denkt, eines Leitbegriffs be1 (zuar-
111 und auch 1ın dieser Arbeıt (Z 247, der 110 Fällt Person, weıl nıcht offenbart, Lat-
sächlich aus dem Bereich der selbst dogmatischen] Theologie |was annn mi1t dem rak-
Fat „De Deo uno  “ Lassen Philosophie und Theologie wırklich Raum für e1in rıttes
nıcht vorwissenschattlıch, sondern 1m Wıssenschaftsteld, doch zugleich nıcht einzelwis-
senschaftlich? Meldet sıch hier nıcht vielmehr und keineswegs blofß wıssenschafts „po-ıtısch“ das Kontrovers-Thema „Christliche Philosophie“ Rahner Ww1e€e Guardıni Zze1-
CIl den Menschen als Hörer des Wortes eines Wortes, 1ın dem S1e beide
unzeıtgemälßs weniıger ıne („korrelative“) Antwort aut seiıne/unsere Anfragen sehen als
(sottes nruf LEHS: schöpferisches, würdıigendes Geheifß UTNSSTer Antwort. Deren
Erfüllungsgestalt 1St die Anbetung seiner. SPLETT

MURKEN, SEBASTIAN, Gottesbeziehung und psychische Gesundheit. Die Entwicklung e1-
1165 Modells und seıne empirıische Überprütung (Internationale Hochschulschriften,
262) Münster u. Waxmann 1998 2L
Empirische Untersuchungen religionspsychologischen Fragen sınd 1n Deutsch-

and ımmer och eine Seltenheiıt. Um erfreulicher 1St CS, da{ß sıch der Religionswissen-schaftler un: klinische Psycholo 1ın der vorliegenden Dissertation die Auf abe gC-stellt hat, das Verhältnis ZWI1SC Gottesbeziehung und seelischer (Gesun heitS
erhellen. Eıne Sıchtung der reliıgionspsychologischen Anwendungen der Objektbezie-hungstheorie (Wınnicott, Pruyser, Rızzuto) un der Bındungstheorie (Bowlby, Aıns-
worth, Kırkpatrick) bestätigt iıh 1in der Annahme, da{fß Religijosität als Beziehungspro-Z€ß miı1t Gott, religiösen Spezıalısten (Priester, Meıster USW.) un: relig1ösen (Gemeın-
schaften aufgefaßt werden kann, der Vo den Beziehungsmustern und -motiven
bestimmt wiırd, die eın Individuum verinnerlicht und entwickelt hat Ausgehend VO  — der
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salutogenetischen Frage ach den Bedingungen psychischer Gesundheit reteriert die
wichtigsten Studien diesem Thema, die Religiosıtät sehr unterschiedlich
un! ıhren Zusammenhang mıi1t seelischer Gesundheıt kaum theoretisch reflektiert ha-
ben (Eın intormatıver Abschnitt, 1Ur kann I1a  - nach den Untersuchungen, dıe

Wuthnow/V.A. Hodgkinson, Faıth and phılantropy 1n Ameriıca, San Francısco 1990
und Wuthnow, cCts of COmpassıon, Princeton 1991 berichten, nıcht mehr, W1e 3 9
behaupten, christlich-relig1öse Menschen verhielten sıch nıcht hilfreicher als nichtreli-
/1ÖSE, sondern präsentierten sıch NU: prosozıaler.) Um solches Theoriedehizit verme1-
den, skıizzıert eın Modell, 1n dem annımmt, da die attektive Dimension der (SOf-
tesbeziehung für sıch und 1n Wechselbeziehung mıit Selbstkonzept un: soz1ıaler
Unterstutzung Bewältigungsprozesse beeinflufßt und AA Vorhersage VO psychıscher
Gesundheit (nach dem 1 PF als Bewältigung un: interner Herausforderungen
verstanden) beıträgt. Dazu tormuliert eıne Reihe VO Einzelhypothesen.

Dıiese hat durch eine Untersuchung eiıner Stichprobe VO 465 Patıenten einer
psychosomatischen Fachklinik überprüft. e1in Fragebogen umta{fßte 287 Fragen 4Uus A o

probten Skalen ZUr psychischen esundheit bzw. Störung, DA Selbstwertregulatıon, ZELT:
soz1alen Unterstützung SOW1e 411 Religj0osıtät, aufgefächert nach den Aspekten Spirıtua-
lıtät, Kırchlichkeıt, soz1ıale Unterstützung Uure eıne Glaubensgemeinschaft und Unter-
stutzung Ure die Nähe ott. Global betrachtet, zeıgte sıch Zwischen denen, dıe
A, (sott glauben, un!: den Nicht-Gläubigen besteht 1n bezug aut Lebenszufriedenheit,
Angstlichkeit, Emotionalıtät (nach FPI-R labıl, angstlich, problembeladen), seelısche
Gesundheıt (nach +PE); Selbstwertgefühl und anderen Selbstkonzeptaspekten kein S1-
onıfıkanter Unterschied. Dıie speziellere Analyse zwıschen verschıedenen Aspekten der
Religiosität und Dimensionen seelischer Gesundheıit/Störung ergab überraschender-
weIlse L1UT bei negatıver Gottesbeziehung, nıcht ber be1 posıtıver sıgnıfıkante Beziehun-
SCIL Wer posıtıve Getfühle gegenüber (Gött empfindet, erlebt kaum wenıger Depression,
Emotionalıtät, Angst un! uch kaum eın Plus Lebenszufriedenheit der Bewältigung

und interner Anforderungen (seelische Gesundheıit nach PF als andere; WeTLr

jedoch negatıve Gefühle gegenüber (sott rlebt, aufßert uch 1n allen gENANNLEN Bere1-
chen eıne negatıve Behindlichkeit (mıiıt schwachen Korrelationen). Ob die Patıenten (2Ot-
tes Verhalten als unterstützend der herrschend-stratend un: passıv empfinden, steht
praktısch 1n keinem signifıkanten Zusammenhang damıt. Auffallend 1St, da{ß diese Bezıe-
hungslosigkeıit zwiıischen Religiosıität und seelischer Gesundheıit/Störung mıiıt Verdacht
auf höchstens negatıve Zusammenhänge selbst be1 den nıcht wenıgen Personen besteht,
die 1n Gebet und Meditation subjektiv Hıltfe inden (Allerdings 1st die Gebetshäufigkeit
1n der Gesamtstichprobe eher gering: 1L1UT 20 Prozent beten tast jede Woche, jede Woche
der mehrmals in der Woche.) Es zibt keıine Hınweise arauf, da: eın besonders geringes
Selbstwertgefühl durch eıne posıtıve Gottesbeziehung kompensiert wırd.

Dı1e Untersuchung VO 1st VO seltener Differenziertheit und verwendet modern-
STE statistische Vertahren. Dıie klinısche Religionspsychologie sollte ihr Ma{iß nehmen
und 1ın iıhrer Richtung weıtertorschen. Die Deutung der Betunde Aßt allerdings viele
Fragen offen 1St sıch bewußßit, da: ıne Querschnittsuntersuchung ohne Erhebung
der vorausgehenden Bedingungen, Ja nıcht einmal der Coping-Stile, keıine kausalen Ar
sammenhänge beweisen ann. „ kann anhand dieser Stichprobe nıcht überprüft WEI-

den, ob nıcht etwa uch spezifische Belastungen der Krankheitsbilder aut die Ausprä-
SUNg der Religiosität zurückwirken der ob, unabhängıg VO jeder Religiosität, die Art
des Copıng für das Befinden entscheidend 1St Diese Problematik erortert Je*
doch nıcht weıter, sondern spricht mıiıt Berufung autf problematische Studien VO Hark
IKlosinsk:ı (1990) und 'Thomas (1989) und hne Auseinandersetzung mı1t der 1N-
ternationalen Forschung VO „patholo isıerenden Mechanısmen VO  e Religiosität“

Negatıve relig1öse Emotionen Kognitionen „scheinen bei relıg1ösen Men-
schen der Aufrechterhaltung e1nes negatıven Selbstbildes und eingeschränkter PSY-
chischer Gesundheit beteıiligt und mussen als Vulnerabilitätstaktoren verstanden WelI-
den  D Wıe sıch das 1m einzelnen vorstellen soll, bleibt ungeklärt. Wenn bei
Psychosomatik-Patienten ‚.War negatıve Gottesbeziehungen mıiıt eınem Mangel O:
benszufriedenheit und seelischer Gesundheıit einhergehen, posıtıve Gottesbeziehungen
aber keıine Beziehung dazu haben, WCCI11) jedoch bei Nıcht-Patienten persönliche eli-
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Z10S1tät (sogar olobal gemessen) sehr wohl bescheiden mıiıt Lebenszufriedenheit korre-
hert un uch erfolgreicher Belastungsbewältigung beiträgt (sıehe die zusammentas-
sende Darstellung be1 Pargament, The psychology of relıgıon an copıng. Theory,research, practice, New ork wırd I1L1all die besondere Lage VO psychiısch (35
storten berücksichtigen mussen. nımmt d da{fß „die Bedeutung VO Religiosität 1n
Krısensiıtuationen deutlicher würde als be1 einer gesunden NormalbevölkerungWohl schon, doch sınd die Depressiven (mıt 43 Prozent dıe oröfßte Gruppe seıner Stich-
probe) un:! die Angstgestörten (9:5 Prozent), die befragt hat, während der akuten
Krıse wırksamer relig1öser Bewältigung tahıg? (Nach eıiıner Studıe VO Dörr, LO87:
werden mıiıt zunehmender Depressivıtät die relıg1öse Erfahrung und Orıientierung ger1in-
SCI, und VO  - den depressiven Patıenten, die Hole untersuchte, erklärten 38 Prozent, da{ß
Ss1e P keın Bedürfnis ach Gebet haben der nıcht mehr beten können.) Und kann
lıg1öses Copıng psychosomatische Störungen als solche en  ert mildern, WECI11

lesen meılstens uch eiıne neurobiologisch bedingte Vulnerabilität zugrunde liegt? Sınd
schließlich die negatıven Gottesbeziehungen Ursache der Folge der psychischen StO-
Ider 1n Wechselwirkung beıdes zugleich? Dazu deutet aufgrund seiner Beob-
achtungen ZU Zusammenhang zwıischen Abwertung der Mıtmenschen und negatıverGottesbeziehung eıne (konsistenztheoretische) Erklärung d} wonach eine NCSA-t1ve Eınstellung und Störung einer selektiven Verinnerlichung belastender Aussagenber Ott beiträgt und nıcht umgekehrt negatıve Gottesbeziehungen Störungen VEI-
ursachen. Allerdings können negatıve Gottesbeziehungen, die auf diese Weıse aufgebautwurden da 1st recht geben negatıve Bewertungen der eıgenen Person und des
Lebens kognitıv bestätigen. (GGROM

ÄNGEWANDTE HTE Eıne Eınführung. Hrsg. Annemarıe Pıeper und [Jrs Thurnherr
(Beck’sche Reihe 1261 München Beck 1998 395
Der Band umtaßrt Orıiginalbeiträge mı1t jeweıls eiıner kurzen Bıbliographie. Neben

etablierten Diszıplinen der angewandten Ethik, der Medizınethik (Hans-Martın
Dass), der Soz1ialethik (Karl-Heınz Nusser), der Wırtschaftsethik (Peter Koslowskı) der
der Technikethik (Günter Ropohl), finden sıch Neulinge, die Psychologische FEthik
Alfred Schö dıie Medienethik (Sıegfried Weischenberg) un! die Pädagogische Fthik
(Anton Hüg 1) Besonders hingewiesen se1l autf den Beıtrag ber die SOgENANNTLEN 110-
sophıschen Praxen (Urs Thurnherrt); iıntormiert 5F ber die Art der Beratung, die
Besucherin bzw. den Besucher und die Phiılosophische Praktikerin bzw. den Phiılosophıi-schen Praktiker. Nıchrt Sallz Passecnh in eınen Band über angewandte Fthik scheinen
MI1r der Autsatz ber die Femuinistische und VOT allem der über die Evolutionäre Ethik
(beide V}  . Annemarıe Pıeper) Hıer geht doch wohl nıcht, W1€e uch aus der-
mentassenden Charakterisierung 1n der Einleitung deutlich wiırd, umm Anwendungs-,sondern Grundlagenfragen, Fragen der Metaethik iım weıteren 1Nn. Dıie
Evolutionäre Ethik „unternımmt den Versuch, die biologischen urzeln menschlicher
Verhaltensweisen autzudecken und das Evolutionsparadiıgma 1ın die Diskussion der
Frage ach dem Sollen qua moralısch Verbindlichem einzubringen“ 1) Dıi1e Femuinıisti-
sche Ethik „untersucht dıe androzentrischen Denkstereotype der tradıtionellen Ethik,
die ZuUur Diskriminierung VO: Frauen aufgrund ıhres Geschlechts geführt haben und da-
her einer Neubesinnung auf das ubjekt des Handelns nötıgen“ (12) Dıie verschıe-
denen Bereichsethiken smd keine auftfOonOMe Gebiete mıiıt eiıner jeweıils eıgenen ad-
tiven Begrifflichkeit und eigenen normatıven Prinzıpien; die Spezıalethıken, betonen
die Herausgeberin und der Herausgeber 1ın ihrer Eınleitung Recht, „machen die all-
gemeıne Ethik nıcht überflüssig, 1m Gegenteıl: ethische Prinzıipien 1n den Einzelwis-
senschatten anwenden können, mussen s1e als ethische Prinzıpien erst einmal U:  Wwıesen seiın  C6 Das Buch 1St eine wertvolle Orıientierungshilte ın der ständıgwachsenden ahl der Spezialethiken. RICKEN
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